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Straisburg und die Täufer 1m Jahrhundert
Marc Lienhard

Bis in die dreifßiger Jahre des ahrhunderts hat r  urg zahlreich!
Täufer un andere Dissidenten ANSCZOBCNM. Im Reich die
für ihre relative Toleranz bekannt och bevor WIr u11l dem eigentlichen
ema zuwenden, 111U55 der Sieg der evangelischen Bewegung in Straisburg
ZUT Sprache kommen.

r  urg und die evangelische ewegung
Strafßsburg Wr eine freie Reichsstadt, die ELW:;: Z 000 Einwohner zählte un:
ber ein Landgebiet VO 25 Dörfern ve  gte DIie Macht wurde urc einen
ewählten Magistrat ausgeübt. Er bestand insbesondere Aus ZWEe1 Kommis-
Sio0Nnen die geheime der er, welche die Aufsenpolitik bestimmte,
un die AVer, denen die Finanzen der und das Handelswesen er-
standen. Gelegentlich, bei besonders wichtigen Anlässen, wurde auch eine
Schöffenversammlung einberutfen.

Im Jahrhundert wirkten in Straisburg ein1ıge grofse Gestalten: Jakob
urm, der Stettmeister, der die mehr als ma 1im Reich VELTITAL Da-

kommen die Theologen artın ucer un: Wolfgang Capito, der Huma-
nısSt Johann Sturm, der Maler Hans Baldung-Grien un! och viele andere.

Wiıe andere Reichsstädte hatte sich r  urg relativ früh VO der CVAan-

gelischen ewegung erfassen lassen. DIie Straßburger hörten die Botschaft
AUS Wittenberg, die bald 1irc alle Straisburger Drucker aulser eiINneEeEmM
weitergeleitet wurde. Luthers Schriften wurden in r  urg energisch nach-
gedruckt, ETLTW: SCE1N Freiheitstraktat, der zwischen 1520 un 1524 rei-
mal in Straisburg 11IC  e gedruckt wurde. och och wirksamer auf die Mas-
sa  —_ Wr der Einfluss des mündlichen ortes, nämlich dem der Stra  urger
rediger. war ihnen die Lutheranhänger bis 1525 nicht schr
zahlreich DIie ersten, die sich emerkbar machten, sind wieder ZUuU Teil
VO der Bildfläche verschwunden. Nur Mathis Zell, Leutpriester 1im Muns-
LeT, 1st geblieben. Urc das Kkommen Bucers und Capitos rhielt 19523
Verstärkung.

Zell ahm die grofßen Themen Luthers auf: die Rechtfertigung UuUrc
den Glauben, die Autorität der Schrift, die christliche Freiheit. Das konkre-
isiıerte un verstärkte rC eine maAassive Kritik der „1VTaNNel, die
seiner Meinung ach VO der traditionellen Kirche ausgeübt wurde. Man
MUSSE, Sagte CI, die Menschen VO den unzähligen Satzungen un: Ver-
ordnungen befreien, die ihnen die Kirche auferlegte. Man SO urückkeh-
e  —_ rABL einen Gesetz ottes, Zu esetz der 1e Die tyrannische Kaste
des Klerus MUSSE entlarvt werden. Ihre bestehe nicht darin, die chafe
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scheren, sondern ihnen Hre die Verkündigung des Evangeliums
dienen. Auch artın ucer aufserte sich in diesem Sinne

VWiıe sich der Übergang Reformation vollzogen hat, SO 1er LU SUu11l-

marisch in Erinnerung gerufen werden. Dezember 1525 erliefis der
Magiıstrat eın Mandat, in dem befahl, 4SS auf en nNnzein 11ULE das hei-
lige Evangelium un die Lehre (Jottes gepredi: un alles, WwWAas nfrie-
den diente, vermieden werden sollte Nur die Lehre ottes sollte verkündet
werden, un WA4s die Liebe (Jott un:! dem Nächsten Öördere Bezeich-
nenderweise fehlte aber die Stelle des Nürnberger Mandats VO Marz
„nach Auslegung der VO der christlichen Kirche gutgeheifßsenen und ANSC-

Schriften
Im Frühjahr 1524 wurde der Gottesdienst verändert. A4ufe un ESsSE

wurden in deutscher Sprache gefeiert, das enamıa beiden Gestal-
ten gereicht, die Gottesdienstformen wurden vereinfacht. erheirateten
und erwarben das Bürgerrecht. Die Pfarreien wählten eigenständig CVANSC-
SC Pfarrer, auf den Straisburger Kanzeln wurde evangelisc gepredi  5 die
Mehrzahl der 14 Klöster begann, sich aufzulösen. Nur jer widerstanden.

Der Magıstrat neigte ZWAar 1524 mehrheitlic der evangelischen CWEeE-
SunNs Z zogerte jedoch AUS politischen Gründen, dem ruck VOoO

nachzugeben. rst 1529 Wr SOWEIT Im Januar berief der Magiıstrat die
300köpfige Schöffenversammlung un iefßs abstimmen, ob die letzten Mes-
SCNH, die in tr:  urg och gefeiert wurden, eingeste werden ollten un:!

welchem Zeitpunkt. ine Zweidrittelmehrheit sprach sich für die sofor-
tiıge Einstellung AU.  S amı Wr alßburg eine evangelische OTL-
den

DIie nächste entscheidende Etappe Wr annn die Synode VO  —_ 1333, die
VO Magıstrat einberufen wurde, die CUu«Cc evangelische Kirche OI-

ganısieren. Es ging vorwiegend darum, die Abgrenzung gegenüber den VCI-

schiedenen Dissidenten vorzunehmen un die Frage des Glaubensbekennt-
NUSSES klären, das in Straisburg Geltung beanspruchen sollte SC  1e  IC

auch Mafßnahmen auf dem Gebiet der Kirchenordnung und der
Zuchtordnung treffen, W AdsSs VO den Prädikanten gewünscht WULLlL-

de Wır werden och darauf zurückkommen.

DIie Dissidenten

Die ersten Dissidenten erschienen schon 1524 Als erster ist eın ehemaliger
Kollege Martın Luthers NECNNECI), der im Oktober vier Tage in n  urg
verbrachte, nämlich Karlstadt Sein Anliegen WAÄLl, raschere un: radikalere
Reformen durchzusetzen. Die Bilder in den Kirchen sollten ZzerstoOrt WETI-

den, 1im auch hne Erlaubnis der rigkeit. Er wollte einem alen-
christentum Raum verschafftfen. Die Gegenwart Christi im enama. deu-
tetfe symbolisch.
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Bleibender der Einfluss des Straisburgers Clemens Ziegler, eines
NCIS, der sich auch als Laienprediger betätigte. In verschiedenen Schriften,
die zwischen 1524 und 1552 fast alle gedruc wurden, ekämpfte die
Bilderverehrung, die kirchliche Heilsvermittlung, und hoffte auf ein unıver-
sales Reich ottes auf Erden, das auch en un: Türken umfassen sollte
Im Vorfeld des Bauernkrieges sich in seINeEN redigten für eine bes-
SCIC, brüderlichere Gesellschaftsordnung eın eine etonung der ese
hrte ih fast ZUrFC Idee einer Selbsterlösung des Menschen. SC  1e  1C. VCI-

trat M auch die Allversöhnung. Zu den spiritualistischen Ansichten (in der
Abendmahlslehre un: der Christologie) kamen 1550 auch Iraume und
isıonen, welche die Furcht VOL den Türken und dem endgültigen
Scheitern der Reformation konkretisierten. Er hat sich aber nicht den
Täufern geschlagen, deren ausschliefßliche Haltung GI. nicht guthiefß

Seit dem Frühjahr 1526 tauchten Täufer 1m eigentlichen inne des
ortes immer zahlreicher in Straisburg auf. Aus der Schweiz kam ilhelm
Reublin, der den Bruder VO Clemens, Jorg Ziegler, SCWAaNLN. Aus dem nahen
Benfeld erschien der Weber Hans Woli{ff, der beanspruchte, unmittelbar
VO eiligen Geist erleuchtet se1n, die Predigt VO Mathis Zell 1im
unster unterbrach, die ew1ige Verdammung verwarf, den Mangel
Früchten des evangelischen auDens rugte, un nicht 1L1ULE die Kindertaufe,
sondern auch den Kriegsdienst ADIiehnte unı das Amt des Magıstrats als
unvereinbar MIt dem Christenstand bezeichnete.

Tiefgreifender jedoch der Einfluss, den vier andere ertreter des radi-
kalen Flügels ausübten, die 1im Herbst 1526 ankamen, nämlich Hans enc
spater Urc Kautz abgelöst, Michael Sattler, artın Cellarius (Borrhäus)
und udwig atzer. Denck VEeITTCrAL anderem die Idee der Universalität
der göttlichen Nal un: die Allversöhnung.

Im Frühjahr 15258 rang auch das Hutersche Täufertum, UrCcC|
ETW:; hundert Augsburger Täufer, in Straisburg ein, un:! damit erschien eine
pokalyptische 1C. welche die Ausrottung der Gottlosen un die Errich-
t(ung des Reichs ottes auf Erden vorsah. Fın Jahr spater erschien eichıi10r
Hoffman, der einen apokalyptischen Endkampf Oraussagte, in dem die frei-

Reichsstädte der Führung Straisburgs die Aanrnen des Evangeli-
S die „höllische Dreieinigkeit“ iser, aps un Irrlehrer S1CH-
reich verteidigen ollten ach dem Untergang abylons sollte eiINE Cu«c

Theokratie entstehen, in der ein frommer Onig und eın geisterfüllter Pro-
phet and in and regieren ollten och eine solche heokratie wurde
Erst in unster in Westfalen eingeführt.

SC  1e  1C waren auch die verschiedenen Spiritualisten erwähnen.
en Straisburgern \ ATS (Otto Bruntfels und Wolfgang Schultheils, die sich
immer mehr VO der offiziellen evangelischen Kirche entfernten, sind VOTLr

allem aspar Schwenckfeld un Sebastian Franck NCNNCHK, die VO  - 1529
einige re in Strafßsburg wirkten. Aber auch die Täufer 1mM CNSCICH Sinn
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des ortes erhielten Verstärkung lIrc das Kkommen bedeutender Manner
WwW1E Scharnschlager un: Marbeck.

Klaus Deppermann’ hat VO sieben erkennbaren Gruppen des religiösen
Nonkonformismus in Straisburg zwischen 1529 un 1555 gesprochen. In
ideologischer Perspektive annn 1114  — VO reı Haupttypen sprechen: der
biblizistisch-pazifistische Iyp der Schweizerbrüder, die apokalyptische Ten-
denz der Melchioriten und die Spiritualisten, vorwiegend Schwenckfeld
TOT7Z verschiedener Querverbindungen sS1Ce oft untereinander ZCI-

STIrıtten. ines aber hatten S1C emeinsam: die ehnung der Stra:  urger
offiziellen Kirche, die für viele chlimm Wr W1e das Papsttum. Darüber
hinaus verlangten S1Ce Duldung für ihre eigene ruppe Auf angere C
sollte aber diese eigene ruppe als die EINZIS wahre Kirche übrigbleiben.

16eS0 kamen viele Täufer un andere Dissidenten ach Straisburg?
Weil S1Ce in n  urg besser aufgenommen wurden als anderswo. ebasti-

Franck hat den Satz gepragt „Was INa  — anderswo henckt, das streicht
111d|  — Strafßburg mit ruten  06 In Strafisburg galt das rivileg VO „freien
U  6 aufgrund dessen ( relativ leicht WAr, als Schultheifsenbürger aufge-
NOINIMMNECN werden. Hınzu kam, 4SS die Armenfürsorge gut organisiert
W  = S1Ce lag in den Händen VO Lukas Hackfurt, der mehrere a  re lang e 1-

Zuneigung für das Täufertum hegte SC  1e  IC gab CS auch in der offi-
iellen evangelischen Kirche Sympathie für die Täufer, insbesondere bei
der Tau des Münsterpfarrers tharina Zell und, bis 1592 bei dem Predi-
SCI Wolfgang Capıito, der ZU eispie attler in Schutz ahm

Die Auseinandersetzung der Täufer mıt den
Reformatoren un! mit anderen Dissidenten

Mit den evangelischen Prädikanten un:! Reformatoren eisten die useıl1n-
andersetzungen ZWE1 Fragenkomplexe:

Das Verständnis VO Kirche un A4uflfe
Die ellung ZuUur rigkeit.

MCr und die anderen evangelischen rediger w1€e Luther die
Ansicht, 4SS die Kirche zunächst ottes Gnadenangebot AIr Wort und
Sakrament anzubieten habe DIie persö  C  C Glaubensentscheidung wurde
als Antwort auf dieses Angebot verstanden. Die Täufer sahen die Reihen:-
olge anders: das Wort sollte den Einzelnen Entscheidung rufen un
sollte diese Entscheidung WE die Glaubenstaufe bezeugen. amı
die ndertaufe ausgeschlossen. Kirche wurde verstanden als Zusammen:-
chluss der Gläubigen. Und die cNrıstliıche Gemeinde MUSSTE sich dikal VO

der Gesellschaft unterscheiden, als Gemeinschaft derer, die sich Heili-
SUunNng 1im inne der Bergpredigt bemühten.

KIaus ebpbermann, eichi017r Hoffman. Soziale Unruhen und apokalyptische V1S10-
11C  - 1im Zeitalter der Reformation, Ottingen 1979
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amı kommt auch der andere Aspekt des DIissenses mit den Reforma-
in 1C die ellung I:  eit. Fur ucer WLr die In  (l eine

gottgewollte Institution, die Gemeinwohl 1im auch Gewalt AUS-

ben konnte und MUsSsste Dem widersprachen die Täufer. Eben weil S$1Ce
das Schwert benützt un:! Krieg führt aber auch weil S1e den Eid verlangt,
der doch VO  — der Bergpredigt verboten ISt, gehö die Obrigkeit 1Nns Reich
der Welt unı hat nichts mıit dem Reich Christi u  5 Ein Christ, Ssagte
attler, ebht gewaltlos un! legt keinen Eid ab, übernimmt auch keine obrig-
keitlichen Funktionen.

Die Täufer unterschieden sich aber auch VO  — anderen Dissidenten, die
in Straisburg angelan Der Dissens aAufßserte sich in Fragestel-
lungen:

Im Unterschied den Spiritualisten verschiedener attungen maisen
die Täufer dem 1DEeIWO eine grolse Bedeutung bei äahrend die Spiri-
tualisten den e1s VO Buchstaben unterschieden und ih 1mM „inne-
| K  — Wort“ un: in Iraäumen fanden un:« der 1L1UL eiNe bestätigende
Funktion beimalsen, fanden die Täufer in der NOrmatıve Regeln für
die Heiligung un: für die Gestaltung des gemeinschaftlichen Lebens.
Auch Stellenwert der Gemeinde schieden sich die Geister Während
der Spiritualist Schwenckfeld Stillstand orderte in der Beteiligung
enNnamaAa und den Täufern Gesetzlichkei vorwarf, weil S1Ce sich auch

das Außere un: die Gestaltung der Gemeinschaft bemühten, be-
toOonten die Täufer, aufgrund der Inkarnation, 4SS gut strukturierte (Ge-
meinschaften geboten se1CN unı; sich nicht W1€ Schwenckfeld c

praktizierte miıt gelegentlichen, losen Treffen egnügen könne, der
mıit unverbindlichem Austauschen VO Briefen. „Wiır sind die wahre Kir-
che  C6 proklamierten die Täufer Schwenckfeld WIr warten auf
die wahre Kirche
kın anderer Dissens lag in der Handhabung der ucC DIie Täufer, das
e1i in f  urg die Schweizerbrüder, die sich auf Sattler beriefen,
übten feste und charfe uC AUuUsSs in der Gemeinde. Dies wurde VO

Schwenckfeld kritisiert un:! auch VO einıgen Dissidenten WI1IE Marbeck,
der 1mM übrigen die Ansichten der Täaufer teilte.
nner. ihrer Gemeinschaft hatten die Täufer Alteste eingesetzt. Zu-
EI1IC. aber alle Glieder der Gemeinde mehr der weniger Ent-
scheidungsprozess beteiligt Im Unterschied dazu spielten 1im System VO

eichıi0r Hoffman apostolische Sendboten, Propheten un: Pfarrer eine
dominante
SC  1E  1C. Wr auch der Rückzug der Gläubigen Aus der Welt 24SS
Auseinandersetzungen. DIie Nichtbeteiligung der Täufer gesellschaft-
lichen un: politischen Leben wurde nicht VO en Dissidenten gutge-
heifßen Hoffman Vertrat den tandpunkt, A4SsSs die IN  Cn gottgewollt
WAÄIl, eingesetzt ZU Schutz des Gemeinwesens Als Hoffman apokalypti-
sche Vorstellungen entwickelte, behauptete CT. 4SS die 1:  el mit Ge-
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walt den wahren Glauben aufzwingen sollte. S1Ce 1es nicht Lal, würde
S1Ce abgelöst werden. Die theokratischen Tendenzen Hoffmans wurden
VO den Täufern abgelehnt.
E1ın offenkundiger Gegensatz in der ellung ZUr Obrigkeit entstand
auch Schwenckfeld Fur diesen Spiritualisten W dr eine eilnahme
der Gläubigen gesellschaftlichen Leben und auch politischen
1enst durchaus möglich, die Täufer dagegen verneinten

Das Verhalten des Rates in eZzug auf die Täufer
und der Ruf der Täufer nach Toleranz

Nachdem der Rat in einzelnen Fällen, 1im Fall einer Predigtstörung
UuUrc den Täufer Hans Wolff, vorübergehende Gefängnisstrafen verhängt
der Ende 1526 Hans encC ausgewlesen hatte, erliefs Juli 1527
die Verordnung die Wiedertäuftfer. Sie 1St die rundlage aller Spa-

Maisnahmen und bezeichnend für die Haltung des Magıstrats. Den
Täufern wurde erstens ZU Vorwurtf gemacht, 4SS S1Ee die VO Gott einge-
SETZIE Obrigkeit nicht als christliche Institution anerkannten. Die Obrigkeit
Wr eingesetzt „den guten schutz und den bösen ZUur STr . Zweitens
tiraten S1e auf als „zertrenner un beleydiger e1Ns christlichen und inhelli-
SCH wesens  .6 un lielsen sich nicht elehnren. Den Burgern der und
den Bewohnern der Territorien wurde rohung VO rafe verbo-
ten, die Täufer aufzunehmen und Kontakte mit ihnen pflegen

In sSEINeETr egründung der ehnung der Täufer bewegte sich der Rat
1527 ausschliefslich auf der soziopolitischen Ebene Verworten wurde der
Apolitismus der Täufer, nicht ragbar WLr ihre ehnung der Obrigkeit.
Hinzu kommt auch ihre Nichtteilnahme den gemeinsamen ichten der
Stadtbewohner SC  1e  1C wurden die paltungen verurteilt, welche die
Sektierer verursachten. Auch Wr der Straisburger Rat der Meinung, 24SS die
Einigkeit der un:! der oHentliche Frieden 1L1ULE möglic WAdICII aufgrun:
einer einheitlichen Lehre

Im Straisburger Mandat VO  } der Todesstrafe für Täutfer der Wieder-
getaufte nicht die ede Bis ZUrLFr Synode VO 1555 beschränkte sich der Rat
darauf, punktuell immer wieder Täufer einzusperren der auszuwelsen,
verwarf aber den orschlag des Stadtschreibers Butz, auch die Todesstrafe
anzuwenden, „all großiser chärffe en  “ 1550 wurde eiNe Täuferkom-
MISSION VO KRat eingesetzt. mmer wieder kam Gesprächen, denen
auch die rediger hinzugezogen wurden.

Die ynode VO: 1555 schien eın strafferes Vorgehen die ufer e1in-
zuleiten. Das WL zumindest die Erwartung der Prediger, die mMit der
des Stadtrats schr unzufrieden Auch WTr die rage der Behandlung
der Dissidenten einem Politikum geworden, das sich als eın wichtiges
Problem innerhal des Schmalkaldischen Bundes stellte.
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Im Gegensa den Täufern WLr der willens, IC und CNS
ZUsa!|ımmen en, un:! SEINE Funktion als chirmherr der Kirche ‚ZU-

ben Gleichwohl wurde den Predigern gegenüber, gleich Beginn der
Synode, die Grun  altung des Rates klar ausgesprochen: „ES SCYVY e1INs rats

INCYNUNS nıt, jederman 1im glauben zwingen, sondern allein rottlungen,
gemeiner pollicey dienen mocht, stillen.“

Nur gröfßster ühe erreichten die Prädikanten, den Rat dazu be-
9 ber diese neutrale, soziopolitische tung hinaus die evangelische
Kirche Uurc einige straffere Beschlüsse un: Maisnahmen stärken. Mel-
chior Hoffman wurde eingekerkert. Januar 1534 wurden die Prädi-
kanten eim Kat vorstellig, die Anwendung der Beschlüsse der Synode
durchzusetzen. Der Predigtbesuch un! die Sonntagsheiligung sollten gefÖr-
dert bzw. TZWUNSC werden, der Verleumdung der Prädikanten eın Ende

un die Ketzere1i ausgerottet werden. DIie offizielle Lehre Straisburgs,
die in den echzehn rTLi1kReln unı in der Tetrapolitana ausgedrückt WAÄl,
sollte feierlich indenden Glaubensbekenntnis der ausgerufen
werden. DIie rediger gingen weiıt, mit Rücktritt drohen, nichts
eschehen würde. 1NZzu kamen die Ereignisse VO unster in Westfalen,

1im Februar 1534 das lutherische Ratsregimen UuUrc die Melchioriten
abgewählt wurde.

Nun sich der Rat doch in W  u Er er Marz 1534
die Tetrapolitana un: die echzehn Artikel ZUrr Glaubensnorm der

15 April 1534 wurde eın Mandat erlassen, das alle Täufer aufforderte,
sich mıit der Stra  urger Kirche versöhnen. Wenn nicht, ollten S1C
innerhall VO acht agen mit ihrer Familie Aaus der ausgewlesen WCI-

den
In mehreren Sitzungen tellte sich der Rat hinter die Prädikanten und

erwart die Lehren Clemens ieglers, Hoffmans und der Täufer Er orderte
alle Täufer auf, einen Eid abzulegen, 24SS S1Ce bereit seien schwören,
Waffendienst leisten, keine besonderen Versammlungen abzuhalten der

besuchen. Wer diesen Eid verweigerte, MUSSTE die innerhalb VO
vierzehn agen mit Weib und Kind verlassen. die Quelle künftiger Sek-
tenbildung Zzu Versiegen bringen, wurde bestimmt, 4SS alle er
innerhall VO sechs Wochen ach der taufen seien Bisher
getaufte Kinder ussten sofort getauft werden. Wer SE1INE Kinder nicht frei-
willig taufen liefs, verlor SEINE Bürgerrechte. Die Kinder ollten annn auf
ordnung des Rates ZWangsweIlse getauft werden.

Das alles kann den Anschein erwecken. atte der KRat sSEINE ursprung-
1C in1ıe aufgegeben, sich den Auffassungen der rediger anzuschlie-
sen War WITrKI1CcC >  9 A4ss damit der Toleranz in Straßburg eın harter
Schlag worden war? Der Schein trugt Zu sehr fürchtete sich der
Rat VOT einem Papsttum in der Gestalt der evangelischen Pfarrer-
schaft, nicht sogleic Gegenkräfte freizulegen, die einer Tyrannei der
evangelischen Pfarrerschaft wehren ollten Die Kirchenpfleger un nicht
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die Pfarrer wurden mıit der Glaubensaufsicht betraut. Diejenigen, die mıiıt
der offiziellen Lehre nicht einverstanden9 sollten VOTLT einem Fünter-
Ausschuss erscheinen, der AUS ZWEe1 Ratsherren und TCei Kirchenpflegern
bestand DIie rediger wurden höchstens als Gutachter hne Stimmrecht
herangezogen. Nur die Kirchenpfleger hatten die Aufgabe „Kirchenzucht“
auszuuüben. Sie ollten „mıit er Sanftmut“ diejenigen ZULFC Rechenschaft
ziehen, die den Gottesdienst ersaumten der einen anstößigen Lebens-
wandelen

„Wer sich IFrOTZ Ermahnung nicht besserte, den ollten die Kirchenpfleger
fahren lassen un dem 20  en Gericht empfehlen doch ‚Ohne Aufkündi-
SUuNgs der bürgerlichen Freundschafrt und Dienste', das heilst hne bürgerliche
Folgen. Das Wort ‚Bann' der ‚Exkommunikation‘ wurde 1mM entsprechenden

vermieden. Das bedeutete praktisch, 4SS der KRat eine wirk-
CF}S\”’diInEe Sittenzucht aADleNnte

Verworfen wurde auch ausdrücklic die der Prädikanten, 4SS jeder
Straißsburger SCZWUNSCH werde, mindestens einmal in der Woche eine Pre-
digt hören. ulserdem wurden die Kirchenpfleger damit eauftragt, die
Lebens- un: Amtführung der Pfarrer überwachen. Drei Kirchenpfleger
Uussten den Treffen der rediger („COnvocatz‘”), die alle Zwe1 Wochen AlL-
fanden, beiwohnen. Sie besaßen das CC eine eratung unterbrechen
und die Angelegenheit den Rat weiterzuleiten. So behielt der Rat der

in allen Dingen das letzte Wort
och nicht 1Ur die rediger, sondern auch die Täufer WAdlIiCcCcn mıiıt der

En  icklung nicht zufrieden. Im Rahmen der Synode VO  a 1533 Aulfserten
sich die Täufer zur Toleranz „Soll nıeman umb leer der glauben verfolgt
werden“, me1ıinte der (GAartner Clemens Ziegler „Man soll jedem SE1N geist
frei lassen“, Sagtle der Täufer artın StOÖr. Als die Ergebnisse der ynode be-
kannt wurden, protestierte der Maler Heinrich Vogtherr, „dass |die Predi-
ger| die leute ZU nachtmal und tauf zwingen wollten‘“.

Im Jahr 1534 entbrannte die Diskussion aufs CUu«C Urc die Protestation
des Täufers Leopold Scharnschlager. Der ergreifende UIru dieses Täufers

Toleranz 1st erhalten geblieben. Er erinnerte den Rat chriften Lu-
thers und ‚winglis, die CS verwehrten, ber den Glauben herrschen, un

die beigefügten Bibelstellen (Apg, 4,19; 5,29) Er betonte, 4SS der Z
San (JoOtt UuNgCZWUNSCH Se1nN sollte un agte, W1EeSO die Stra:  urger
ih treiben konnten, sEeEINEM Glauben abzusagen, s$1Ce doch auch nicht
dem i1ser in Glaubensdingen gehorsam geblieben WAAdIiC. Weltliche Ge-
walt diene eın ZUTFC estr.:  ng des Übeltäters. Sie hatte nicht das Schwert
und die erItTsCc des einzigen un überallmächtigen KON1gS Jesu Christi

ren Grundlegend Wr die Unterscheidung zwischen den beiden Ge-
walten:

„Welrtlicher Gewalt 1St 4a1n besonnder gewalt, hat aln besonder ambt, ıINn be-
sondere art, reg]l und aigenschatt, gehört ber aın besonder folkh Crissten-

Deppermann, 268
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licher owalt 1st aln besonder owalt, hat aln esonders ambt, aln besondere
Al reg] un: aigenschaft, gehö ber aln besonder folkh, das wirt in CEW1S-
eit nıt 2ilen Der We  1C. gewalt tödtet mıit leiblichem swerdt, der crisstlich
ZEW: tÖödtet niembt mit leiblichem sweerdt. Der WE  IC gewalt ist schul-
dig, die crissten und fromen schutzen VOL den pOsen, RO E aber nıt
1im glauben und geistz sachen beherrschen, och derhalben verfolgenn
der vertreiben.“

Scharnschlager bat den KRat, ih un: seINEN Glaubensgenossen, die VO 1in-
toleranten Papsttum ach tr:  urg geflohen „frei 1im glauben und
der selen sachen UNgCZWUNSCH un:! drungen des gewilssens halben,
und hausen lassen“.

Wer 1im Reich Christi mit Gewalt vorgehe, gewinne nicht Zu Reich
Christi hinzu unı werde VO  — Christus verwortfen. Scharnschlager fährt fort

99  d erlanngten Jr, meine geliebte herren un! oberkeit, auch jich un! mMmelns
gleichen, wWwWann WIr gleich also heuchleten un: verlaugneten, das WIr ach
UICcC willen und gefallen 2a1n gäben, bei allem CUrM glauben
pleiben? SO WwWIr des in NNSCIIMN hertzen und gwissen nıt können zuekomen,
würden WIrS doch nıt arum u das WIr 1NNSCIIL glauben fur unwarheit
un untuchtig halten in UuLLNSCcCI gwissen, sonder allein arum ! das Jr 1111585

bei euch in ucCc_ı STAT bleiben iesset und nıt hinaus tiesst unnder die feint‘.

Zum Verdruss der rediger un 1im nterschlie: anderen Orten, 1e€
das Verhalten der Straisburger Ratsherren relativ tolerant. Symptomatisc. ist
in dieser Hinsicht auch der 1555 festgelegte Wortlaut des Schwurs, den die
Täufer eisten mMussten, WE S1C in der bleiben wollten ES Wr NUr

die ede VO den bürgerlichen Verpflichtungen. Die Täufer ussten aufßer-
dem versprechen, nichts den Glauben der in der Offentlichkeit

unternehmen. Dagegen wurden S1CE nicht SCZWUNSCHI, die Tetrapolitana
der die echzehn Artikel unterschreiben. DIie rediger forderten dagegen
StırenNgEC Maisnahmen, anderem Zwangsarbeit für die Täufer Auch der
Stra  urger Bischof un Onig Ferdinand versuchten, den Rat in diese Rich-
(ung bewegen Jedoch UuMSONST

DIie nächsten u1l$s bekannten Täufer-Artikel, die den Täufern ZULC An-
nahme vorgelegt wurden, wurden Marz 15358 erlassen. Den TAau-
fern, die Straisburger Burger wurde 11U a  eimgestellt, sich

„der Hoffmänischen und anderer widertäufferischen un:! anderen secten
und mainungen |ZU | entschlagen und denselben abstehen ] den
christlichen glauben in den selben puncten, WI1IE der DeYy 115C kirchen all-
hie geglaubt, gehalten und gelehre wird, nıt lästern, heimlich och offent-
ich nıt widersprechen.“

Schwören sollte der Betreffende, keiner Versammlung teilzunehmen, die
wider den Stra  urger Glauben Auch sollte sich der Betroffene VCI-

pflichten, „bürgerliche beschwerden |ZU | dulden un:! tragen“. die-
SCT Eid nicht geleistet wurde, sollte die bürgerlichen Rechte verlieren
und innerhall VO vierzehn agen miıt Weib und Kindern ausgewlesen
werden. aber Weib un Kinder unschuldig konnten S1C in der
ta bleiben
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In eZug auf die Täufer, die nicht Burger WLr der Text jel] kür-
ZeT. ES Aandelte sich Menschen, die ihres Täufertums gefangen
gesetzt wurden un: die nicht VO  _ ihrem Irrtum abstanden. Sie ollten AUS-

gewlesen werden un bei Rückkehr ihrem Leib gestraft werden.
1ese inıe hat der Rat in den folgenden Jahren nicht mehr verlassen.

S1ie Wr milder als in anderen Gebieten, aber doch fest CNUS, einen g —
wISsenN ückgang der Sekten in Straisburg, abgesehen VO den chwenck-
eldern, bewirken.

Das Leben der Täufergemeinschaften
BIS 1525 ist die Zahl der in Straißsburg anwesenden Täufer ständig gestie-
SCHL Man sprach VO >00; eın Gegner der Täufer spricht 5SUOSdrl VO  _ 000O,
W ds$s aber 1Ur ein Gerücht WAÄrL. Die Unterdrückungsmaisnahmen VO 1534
bis 1535 verminderten die Zahl Im ugus 1537 ist die ede VO ETW:;: 200
Brüdern. 1546 gibt CS och ELTW:;: hundert Schweizerbrüder in Straißburg.

In SEINEM uch ber Hoffman hat Klaus Deppermann „die Fluktuation
zwischen den sieben erkennbaren Gruppen des religiösen Nonkonformis-
1NUS in ra  ur  .66 hervorgehoben?: die artner, die sich Clemens Zieg-
ler scharten, die Täufer mıit Reublin un Sattler, die spater Schweizerbrüder
genannt wurden, der Marbeck-Scharnschlager KreIls, die Anhänger VONnNn Denck
un Kautz, die Augsburger Flüchtlinge, deren Ausrichtung auf Hans Hut
zurückging, die Melchioriten also die nhänger Hoffmans) und die
Schwenckfelder. Zwischen diesen Gruppen gab CS teilweise Kontakte un
gelegentlich Übertritte.

Reublin un: Marbeck standen sich nahe, aber der etztere VEITTAL die lu-
therische Rechtfertigungslehre und bte Kritik der Banngewalt der Ge-
meinde. So unterschied sich LIFrOTZ em VO den Schweizerbrüdern Der
Denck-Kautz-Kreis scheint 1532 zerfallen se1in DIie Augsburger Flücht-
linge schlossen sich den Melchioriten och ist die etztere W
auch 535/59 zerfallen die übrig gebliebenen Anhänger wurden „Schwei-
zerbrüder‘. In der selbst konnten sich VOL em die u  _- lose er-
einander verbundenen Schwenckfelder en

Auffallend ISst, 4SS zwischen 1526 und 1540 deri der Intellektuel-
len (davon sieben ehemalige TrTiester und 1er Lehrer) och relativ hoch
W:  - 16 auf 129, deren Beruf bekannt WAÄdrL. Hervorzuheben ist auch das
CI11OTMNMNEC Übergewicht der Flüchtlinge: CELTW:; SO0% der in den Akten erwähnten
Täufer Flüchtlinge. Bemerkenswert 1st das starke Zugehörigkeitsge-
fühl Ceiner ruppe Dies WAar besonders bei den Schweizerbrüdern
der Fall Nahestehende Sympathisanten tadelten deren Fxklusivismus. SO
schreibt der er Eckhard ZU

„Die Täufer vermennen ihre heiligkeit VOTLT der welt beweisen, WCNN S1C
niemand grussen, danken und W1E stettige |das €e1 störrische ] VCI-

Deppermann, 241
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nünftige ochsen in aller unfreundlichkei andere MmMensCNHliıche 1C4d-
en gOLLES leben  C6

Wenn WIr unls5 11U dem Gemeinschaftslileben zuwenden, konzentrieren
WIr u1nls auf die Täufer im begrenzten Sinne des ortes

DIie Täufergemeinschaft kennt verschiedene Amter: „Alteste“, „Vorste-
her  66 „Diener“. Zum Amt berufen konnte [1UTE derjenige werden, der eın
untadeliges, moralisches Leben hrte un: mit der eiligen vertraut
WL Er MUSSTIE VO  — (JoOtt die Berufung erhalten C: och wurde auch
die Berufung urc Menschen vollzogen, meıls in Orm einer Wahl UuUrc
die Ortsgemeinde der einer Ernennung uUrc eiNe regionale Versamm -
lung Indem sS1e VOTL em auf den „Mangel gläubigen Arbeitern“ hin-
WIeES, orderte die Gemeindeordnung Scharnschlagers Hochachtung VOTL

dem Vorsteher, Gehorsam ihm gegenüber un auch einen Beltrag ZUr 1-
cherung sSeEINES Unterhalts Die eisten taäuferischen Vorsteher übten einen
Beruf Au  S Ihre Aufgabe WLr C  9 predigen, die Gemeindezucht g -
währleisten un für die Armen SOTSCNH.

ESs gab verschiedene Ormen VO  = Versammlungen: Manche bestanden AUus$s

kleinen Konventikeln VO ZWE1 His zehn ersonen, andere bedeuten-
der DIie Treffen folgten anfangs sechr rasch aufeinander un wurden spater
seltener, 4SS Scharnschlager VOL Lauheit WAarnen MUSSTE Man traf sich
VOTL em Sonntag aber auch in der Woche in den Hausern, sechr
häufig jedoch auch irgend einem abgelegenen auf dem Land Eın
olches Treffen konnte mehrere tunden der ZWE1 der reıli Tage
dauern. SO trafen sich 300 Menschen 1MmM Eckbolsheimer Wald Juni
1545 Es andelte sich nicht 11ULE einen Gottesdienst 1im Sinn einer
len andlung, sondern Gemeinschaftstreffen, bei denen das Teilen eine
groflse spielte.

Die Berichte, welche ber die Treffen bei tr:  urg vorhanden sind, g '
ben eiNne Vorstellung VO: Ablauf der verschiedenen Versammlungen. Es WUIL-

de Schreien un Iranen der einfachem unartikulierten Murmeln der
eilnehmer gebetet Gesang ist bei jenem Treffen in Ec  olsheiım nicht CI-

wähnt:; aber andere Quellen bezeugen Gesange SOWI1E das des Herrn
Es wird auch überliefert, 4SS 1576 in r  urg für die 1:  eıt gebetet
wurde. hne vorher festgelegte Ordnung wurden Bibelstellen gelesen, die
Gott eiINeEmM Bruder der einer Schwester eingegeben hatte Die Predigt
wurde zunächst, aber nicht ausschliefslich, dem Vorsteher ANVEertTraut auch
andere konnten entsprechend Kor 14 das Wort ergreifen.

Im Rahmen dieser Treffen wurde Gläubigen ach einer vorhergehenden
Befragung ber ihren Glauben die aulfle gespendet. Man feierte auch das
enadama und Wr sich ein1g, A45S 11UTL die daran teilnehmen konnten,
die frei VO  - Süunden un daher nicht das Objekt einer Ausschlussmaisnahme
SCWESCH Die Täufer distanzierten sich VO den Gro  irchen, in
denen, WI1IE S1Ce sagten, jeder enadma gehen konnte „WIE eın chwein

Trog  d Die Täufer verstanden das eNamaAa:! ach der Auffassung
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‚winglis eher als Gedächtnisfeier der als Offenbarung der ugehörigkeit
wahren Kirche
Die Treffen erlaubten CS, Maisnahmen gegenüber unverbesserlichen Sun-

ern ergreifen der diejenigen wieder zuzulassen, die bereuten. Man
befasste sich mıit der Unzucht, der elehrung ber hlerhafte inge der
das in Unordnung Leben Konkret Aubige betroffen, die
sich die Autoritat der Vorsteher aufgelehnt hatten, in verbotenen Be-
rufen atıg der mit Ungläubigen verheiratet9 mit ihrem Ehegatten
1im Streit agen, un auch diejenigen, die der Wil  1eDereı nachgingen. DIie
Täufer ahndeten die ergehen VO mıit unterschiedlicher Stren-
SC, und der Unterschied in dieser RC Wr zwischen Ord- und Sud-
deutschland besonders gro(fs DiIie Schweizerbrüder verwarten das Prinzıp der
rennung eiINES Ehegatten VO seEINEM ausgeschlossenen Partner. In seiner
Gemeindeordnung verlangt Scharnschlager, die brüderliche Zurechtweisung
gutl VO Ausschluss unterscheiden und VOTL dem Ausschluss eine der
mehrere Ermahnungen auszusprechen. Das Ziel des Ausschlusses Wr seINeETr
Auffassung ach nicht Zerstörung der Tyrannel, sondern die esserung
des Gläubigen un die Reinheit der Gemeinschaft

Das Almosengeben ahm benfalls eine wichtige Stellung eın und WUTrT-

de esonders in der Ordnung VO Scharnschlager hervorgehoben. ESs Wr

angebracht, für die Bedürfnisse der eisten benachteiligten Brüder der
Gemeinschaft SUOTSCH. 155/ verlangte 198068  z VO denjenigen, die sich der
Gemeinschaft in Straisburg ANSC  1eisen wollten, die Bereitschaft, ihr und
ihren Bedürtfnissen alle ihre (GJuüter Verfügung stellen. folg-

auf das enamaıa un das Almosengeben oft eın gemeinsames SAtti-
gungsmahl Was die Fulßswaschung ange die während der Anfänge der Be-
WCBUNGS in der Schweiz un in Suddeutschland bezeugt wird, verschwand
S1Ce sechr bald Be1l den Mennoniten in orddeutschland wurde S1C we!ıter-
hin praktiziert, irk Philips s1Ce als eine „Vorschrift“ der IC be-
trachtete, eine Auffassung, die ennO Simons relativierte.

DIie Treffen gaben auch die Gelegenheit, Informationen und Tu VO

anderen Versammlungen übermitteln. DIie Täufer besuchten sich 11-
se1it1ig und en füreinander Fürbitte eın Während des Jahrhun-
erts arbeiteten verschiedene Versammlungen der Einheit, besonders
der Versöhnung der Schweizerbrüder un: der Mennoniten des Nordens

Obwohl die Quellen oft dürftig sind, bezeugen s1e, 24SS LIFOTLZ der nter-
drückung auch in der Straisburger mgebung un anderswo 1mM Elsass die
Täufergruppen weıter gelebt en
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